
Frau Sisita Lenkishon mit ihrem Sohn in ihrer Manjata. Er ist sechs Jahre alt – Kindergarten und Schule sind ihm unbekannt.
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Editorial

In einem Traum betrat ich einen Laden.  
Hinter dem Verkaufstisch stand ein Engel. 
Ich fragte ihn: Was verkaufen Sie hier? 
Alles, was Sie nur wollen, sagte der Engel. 
O, sagte ich, ist das wirklich wahr? 
Ich möchte dann gerne: 
Frieden auf Erden,  
Aufhebung von Unterdrückung,  
keinen Hunger mehr, 
ein Haus für Flüchtlinge, … 
Warten Sie, sagte der Engel,  
Sie haben mich verkehrt verstanden. 
Wir verkaufen hier keine Früchte,  
nur Samen.
Chassidische Erzählung, zitiert nach Lex Bos

Liebe Leserin, lieber Leser, 

ich habe das Glück, dass mir auf Projektreisen 
immer wieder Menschen begegnen, die mich 
mit ihrer Ausstrahlung, ihrem Engagement für 
ihre Mitmenschen begeistern. Vor ihrem per-
sönlichen Einsatz empfinde ich tiefen Respekt. 
So zum Beispiel vor Leonard Onetu, kenianischer 
Massai und Soziologe (oben auf dem Bild). 

Seine Gemeinschaft ermöglichte ihm die Ausbil-
dung. Eine Ausbildung als Geschenk. Über viele 
Stationen führte ihn sein Weg zurück zu seinem 
Ursprung. Sein Wunsch: etwas von dem zurück-
zugeben, was er geschenkt bekam; Wandel  
anzustoßen, doch Identität zu wahren; Räume 
zu eröffnen, um Neues entstehen zu lassen;  
verbunden mit dem traditionellen Lebens
rhythmus der Massai. 

Für mich sind es diese Menschen, die mir Hoff-
nung geben.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen – viele  
Geschenke – und ein frohes Weihnachtsfest!

heute der einzige Universitätsabsolvent. 
Mehrere Jahre arbeitete er für verschie-
dene kenianische Nichtregierungsorgani-
sationen, dann wuchs in ihm der Wunsch, 
etwas von dem zurückzugeben, was er 
durch seine Gemeinschaft erhalten hatte. 
Gemeinsam mit den Ältesten überlegte 
er, was er tun könnte. Sie entschieden sich, 
auf 106 Hektar Gemeindeland ein Camp 
für Touristen, das „Selenkay Amboseli 
Camp“, aufzubauen. Etwa 30 Gemeinde-
mitglieder arbeiten in der Bewirtung, dem 
Kulturprogramm oder als Safariführer. 
Zurzeit gibt es zwei „Luxuszelte“ mit ins-
gesamt sechs Betten, Badezimmer und 
freiem Blick in die Natur sowie fünf einfa-
che Ein-Mann-Zelte. Das Camp erwirt-
schaftet genug, um mit der Regierung die 
Verlegung einer Wasserleitung zu ver-
handeln und auch das Wasser für die ge-
samte Gemeinde zu bezahlen. 

Doch die Schulbildung, so Leonard Onetu, 
sei immer noch das größte Problem für 
die Kinder von Selenkay. In der Umge-
bung gibt es keine staatlichen Schulen 
und Geld für private Schulen haben die 
Massai nicht.

Von Selenkay nach Nairobi zur Steiner Schule
Während des Besuchs einer holländischen 
Touristin knüpfte er Kontakt zur Steiner 
Schule. „Die Atmosphäre dort ist sehr 
schön“, sagt Leonard Onetu, „die Kinder 
wachsen freier auf als an anderen Schu-
len, ihre Ausbildung ist gut und vielseitig, 
musisch und praktisch orientiert.“ Und er 
fügt hinzu, dass die Massai sehr soziale 
Menschen seien, sehr aufeinander bezo-
gen – diese Kultur werde auch an der 
Steiner Schule gefördert. Auch das in die-
ser Schule vermittelte Naturverständnis 

Kenia: Bildungschancen für Kinder in Selenkay

Massai gründen einen Kindergarten 

Antilopen, Giraffen und Strauße durch-
streifen das Gelände auf der Suche nach 
Gras und Wasser. Von ihrem Vieh, vor allem 
von Rindern, aber auch von Schafen, Ziegen 
und Eseln leben die Massai. In der letzten 
großen Dürre 2009 verloren die Menschen 
etwa die Hälfte ihrer Tiere. Der Regen 
fällt immer unregelmäßiger und die Zeit 
von Regen zu Regen wird länger.

Die Massai leben in Rundhütten, den 
Manjatas. Sie sind aus Lehm und Kuhdung 
gebaut. Das Dach ist niedrig, im Inneren 
ist es dunkel – das hält Mücken und Flie-
gen draußen. Die Bauweise ermöglicht 
ein wohl temperiertes Klima im Inneren. 
Das nächste massiv gebaute Gebäude 
liegt etwa sieben Kilometer entfernt. Es 
ist eine Zementfabrik – Zeuge einer ande-
ren Welt.

In den letzten Jahren kamen viele Kinder 
dieser entlegenen Gemeinde zur Steiner 
Schule nach Mbagathi, Nairobi. Ihr Schul-
besuch wird durch Patenschaften ermög-
licht. Schon länger fragte ich mich, wie 
die Massai darauf gekommen waren, ihre 
Kinder zu dieser entfernten Schule zu 
schicken. Und was waren ihre Erfahrun-
gen und Wünsche? So wurde Selenkay zu 
einer Station im Rahmen meiner Kenia-
Projektreise und für mich zu einem Ort 
der Begegnung mit Leonard Onetu.

Leonard Onetu, ein Mittler zwischen Welten
Leonard war von seinem Clan ausersehen, 
eine Schulbildung zu erhalten, die die Ge-
meinschaft bezahlte. Er absolvierte Inter-
natsschulen bis zum Abitur, studierte So-
ziologie und schloss mit einem Master ab. 
Unter den rund 146.000 Menschen des 
gesamten Distriktes ist Leonard Onetu bis 

passe nun einmal besser zu ihrer Kultur. 
Aber die Schule liegt in Nairobi, weit ent-
fernt von Selenkay – zu weit für kleine 
Kinder, von denen es viele gibt.

Ein Kindergarten von und für  
die Massai-Gemeinde
Deshalb will die Gemeinde nun in Eigen-
regie einen Kindergarten mit zwei Grup-
penräumen und einem kleinen Büro bau-
en. Sie stellt das Gelände zur Verfügung 
und steuert zusätzlich zu ihrem Arbeits-
einsatz vor Ort verfügbare Baumateriali-
en wie Sand, Kies und Wasser bei. Zwei 
Frauen und zwei Männer der Massai, die 
Sekundarschulen abgeschlossen haben, 
absolvieren in Nairobi bereits die Ausbil-
dung zur Waldorf-Kindergärtnerin bezie-
hungsweise zum Kindergärtner. 

Leonard Onetu: „Der Kindergarten wäre 
ein großes Glück für unsere Gemeinde. Er 
gäbe uns die Möglichkeit, die pädagogi-
schen Inhalte, die uns als Massai wichtig 
sind, mit einer guten Ausbildung für un-
sere Kinder zu verbinden.“ Und lächelnd 
fügt er hinzu: „Vielleicht kann dies ja der 
erste Schritt für eine ganze Schulentwick-
lung werden …?“

Für den Bau des Kindergartens sind  
ca. 38.000 € notwendig. Bei 108 Kindern 
sind dies pro Kind 352 €.

Spendenzweck>>
Kenia: Massai-Kindergarten Selenkay

Ein Kindergarten – Bildungschancen für  

die Kinder in Selenkay

Land Projekt Spendenzahl Euro-Betrag
Nepal Frauenhaus 	 93 8.338,33 €
Uganda Hausapotheke 	 41 6.062,55 €
Kenia Bewässerungskanäle, Kleinbäuerinnen 	 162 63.780,74 €
Ladakh Internat für blinde Kinder 	 86 15.778,45 €
Peru Bibliothek für Pisco 	 9 540,00 €

Freie Spenden 	1141 234.548,40 €
Gesamt 1532 329.048,47 €

Nepal – Frauenhaus: Die eingegangenen Spen
den wurden bereits weitergeleitet, der Bau des 
zweiten Flügels für das Frauenhaus konnte  
begonnen werden. Für den Abschluss der Bau-
arbeiten sind für die gesamte Bauzeit noch 
41.336,67 € an Spenden notwendig, die aus 
Mitteln des Bundesministeriums für wirtschaft
liche Zusammenarbeit und Entwicklung vervier-
facht werden.
Uganda – Hausapotheke: Die Spenden ermög
lichen die Schulung von fünf weiteren Frauen-
gruppen. 50 Frauen können so in Anbau und 
Anwendung von Heilkräutern sowie drängenden 
Themen der Gesundheitsvorsorge geschult 
werden. Für weitere 50 werden noch Spenden 
gesammelt.
Kenia – WENYEWE-Bewässerungskanäle/
Kleinbäuerinnen: Dank der Spenden konnte 
unser Projektpartner im Juli einen neuen vier-

Vielen, vielen Dank für die 
wertvollen und hilfreichen 
Spenden!

jährigen Ausbildungs-Zyklus beginnen, mit 
1.800 neuen Kleinbauernfamilien. Sie erhalten 
die Möglichkeit, ihre Lebensverhältnisse  
dauerhaft zu verbessern. Für die WENYEWE-
Bewässerungskanäle spendeten 41 Spender/
innen 5.411 €. Damit können im Zusammen-
wirken mit den Bundesmitteln bereits zwei 
der acht geplanten gemeinschaftlich verwal-
teten WENYEWE-Bewässerungskanäle finan-
ziert werden. 
Ladakh – Internat für blinde Kinder: Dank 
dieser Spenden kann das Hostel für blinde 
Schüler nun gebaut werden – trotz der schwie
rigen Lage nach den Überschwemmungen. 
Peru – Bibliothek für Pisco: Für die Biblio-
thek konnten sich neun Spender im genann-
ten Zeitraum erwärmen – hier sind weitere 
Mittel notwendig.
Haben Sie auch herzlichen Dank für die vielen 
freien Spenden, die wir für neue, unvorher-
gesehene Projekte oder solche, für die nicht 
genug Mittel eingegangen sind, einsetzen 
können.

Resonanz auf den Sommerrundbrief Nr. 40
01.06.2010 – 15.10.2010

Selenkay liegt im Südwesten Kenias. Es ist traditionell Massai- 
Gebiet. Dornige Akazien beherrschen die Landschaft, gelbes, dürres 
Gras auf roter, staubiger Erde, so weit das Auge reicht. Eine Infra-
struktur mit Kindergarten, Schule, Gesundheitsstation gibt es in 
dieser Gegend nicht. Das wollen die Massai ändern.

Im eher trockenen Mbeere Distrikt Zentral-
kenias lebt die Familie Nkuzi. Sie bauen  
etwas Gemüse an, das sie dank ihres Wasser
tanks bewässern können, und halten einige 
Milchziegen und Hasen. Mehr gibt ihr Land 
nicht her – es ist einfach zu trocken. Gemein
sam mit ihren Beratern von der Kleinbäue-
rinnenorganisation SACDEP stellten sie sich 
die Frage, welche anderen Möglichkeiten es 
geben könnte, um ein gesichertes Einkom-
men zu generieren. Diese Fragen führten zu 
den Bienen.

Mbeere Distrikt ist ein traditionelles Bienen
gebiet in Kenia. Die Menschen hier höhlten 
alte Baumstämme aus, hängten sie in die 
Bäume und warteten auf die Bienenvölker. 

Meist kamen sie auch. Einmal im Jahr wurde 
geerntet. Dazu wurden die ausgehöhlten 
Baumstämme angezündet. Die Bienen flo-
hen vor dem Feuer und ihre Waben wurden 
komplett zerstört. Der so geerntete Honig 
war von schlechter Qualität, denn er war 
mit Wachs durchsetzt. Diese raue Behand-
lung schadete  den Bienenvölkern und führte 
zu ihrer Dezimierung. 

Außerdem sterben immer mehr Bienen 
durch den hohen Insektizid- und Pestizid
einsatz auf Großplantagen, wo Ananas oder 
Blumen für den Export produziert werden. 
So findet man beispielsweise auf den Del 
Monte-Ananasfarmen und in ihrer Umge-
bung keine Bienen mehr.

Vor diesem Hintergrund machte sich unser 
Partner, die Kleinbäuerinnenorganisation 
SACDEP, die Förderung und Erhaltung  
der Bienen zur Aufgabe. Drei Ziele sollen 
dabei verfolgt werden: Lebens- und Über
lebensbedingungen für Bienen werden  
erforscht und verbessert, Bienenvölker  
vermehrt und schließlich erzielen Klein
bäuerinnen durch Bienenhaltung ein zusätz
liches Einkommen.

Kenia: Bienen und Zukunft – Bienen- und Menschenzukunft

Bienen für Kleinbäuerinnen und Umwelt

Auf einer Demonstrationsfarm siedelte 
SACDEP einige Bienenvölker an und  
erforschte die Wirkung unterschiedlicher 
Bienenstöcke auf ihr Leben. Auch wurden 
bienenfreundliche Pflanzen angebaut, um 
gute Ernährungsbedingungen für Bienen 
zu schaffen und damit einhergehende Honig
qualitäten zu prüfen. Gleichzeitig dient die-
ser Ort zur Schulung von Kleinbäuerinnen 
in Haltung und Umgang mit Bienen sowie 
dem Erlernen einer möglichst schonenden 
Honigernte. Die Bedeutung der Bienen für 
die Umwelt wird genauso vermittelt wie die 
Auswirkung von Abholzung, Holzkohleher-
stellung und Feuerrodung auf ihre Verbrei-
tung und die Umwelt. Weitere Schulungsin-
halte sind die Verarbeitung des Honigs, 
seine Verpackung und Vermarktung.

Die ersten Kleinbäuerinnen profitieren bereits 
von der Bienenhaltung. So erntet die Familie 
Nkuzi nun zweimal im Jahr Honig. Bis zu 15 kg 
Honig erzielen sie pro Bienenstock und Ernte. 
Der Honig erbringt 200 kenianische Schillinge 
pro Kilo, also insgesamt rund 6.000 keniani-
sche Schillinge, das sind etwa 51 € pro Bienen
stock und Jahr. Insgesamt haben sie fünf 
Bienenstöcke, mit deren Honig 255 € erzielt 

Bienen können in den meisten Regionen  
Kenias eigentlich gut leben. Selbst in halb
trockenen oder trockenen Gebieten, in denen 
kaum landwirtschaftlicher Anbau möglich ist, 
finden Bienen noch gute Lebensgrundlagen. 
Doch auch in Kenia wird das emsige Insekt 
seltener. Im Rahmen des Kleinbäuerinnen
projektes sollen Bienenzucht und -haltung 
gefördert werden.

Uganda: Erst Zertifizierung, dann Vermarktung 

Bio? Ja! – doch Auflagen verhindern 
den Marktzugang

Seit einigen Jahren bildet Proscovia Nyanka 
erfolgreich Kleinbäuerinnen und -bauern in 
organischem Landbau aus. Sie kennt ihre Sor
gen und Nöte, arbeitet mit ihnen auf ihren 
Feldern und lehrt die Weiterverarbeitung 
von Lebensmitteln, das Verpacken und Ver-
markten. Inzwischen gehören 320 Bio-Klein
bäuerinnen und -bauern zu ihrem Netzwerk.

Als die geschulten Bauern genug Lebens-
mittel auf ihren Feldern ernteten, um ihre 
Familie zu versorgen, stellte sich die Frage, 
wie sie zusätzlich Einkommen erzielen 
könnten. Die energische Unternehmerin 
Proscovia Nyanka hatte die Idee: Sie stellte 
eigenes Land zur Verfügung, nach und nach 
konnte sie eine kleine Produktionsanlage 
für Bananenchips, getrocknete Ananas, ver-
schiedene Obstweine, Saft, Tomatenketchup 
und Marmeladen aufbauen. Die Bäuerinnen 
und Bauern lieferten die Früchte. Der Direkt
verkauf auf Märkten in Kampala wie auch 
an regionale Zwischenhändler florierte und 
die Nachfrage stieg ständig. Die Gewinne 
wurden unter allen Beteiligten aufgeteilt 
bzw. in die Produktionsanlage reinvestiert. 
Ein Erfolgsmodell, von dem Bäuerinnen, 
Bauern und Proscovia Nyanka profitierten. 
Ein idealer Kreislauf von organischer Erzeu-
gung über Verarbeitung und Vermarktung 
bis zur Reinvestition wurde etabliert. 
 
Alles ging gut, bis der Verkauf einen Um-
fang annahm, dass die ugandischen Behör-
den aufmerksam wurden und einen Zertifi-

zierungsprozess verlangten. Schnell wurde 
deutlich, dass die kleine Produktionsanlage 
bauliche Auflagen erfüllen musste. Ein zusätz
licher Wassertank musste gebaut und die 
Anlage elektrifiziert werden. Der Wassertank 
wurde aus eigenen Mitteln bezahlt, die 
Elektrifizierung durch Spenden ermöglicht. 

Jetzt müssen in beiden kleinen Produktions-
hallen abwaschbare Deckenkonstruktionen 
eingebaut werden; Fenster und Türen brau-
chen spezielle Fliegennetze. Alle Produkte 
müssen im Labor auf ihre Inhalts- und mög-
liche Zusatzstoffe getestet werden. Und 
schließlich wird die Gebühr für das staatliche 
Gutachten fällig. Alles Kosten, die Proscovia 
Nyanka und die beteiligten Kleinbauern nicht 
mehr aus eigenen Mitteln bestreiten können. 

Bis Mai 2011 soll der gesamte Zertifizierungs
prozess abgeschlossen sein. Einmal zerti
fiziert, können alle Produkte sowohl in 
Uganda als auch international verkauft 
werden. Die Bäuerinnen und Bauern hätten 
wieder einen gesicherten Absatzmarkt für 
ihre Bio-Lebensmittel und ein gesichertes 
Einkommen. „Wenn wir die Zertifizierung 
durchführen können, ist es ein großer Moti
vationsschub für alle beteiligten Bäuerin-
nen und Bauern“, so Proscovia Nyanka, „es 
wäre wie ein frischer Regenschauer, der 
wachsen lässt.“

Für alle Maßnahmen im Rahmen der Zertifi-
zierung sind 5.300 € notwendig. Pro Klein
bäuerin oder -bauer sind dies ca. 17 €.

Spendenzweck>>
Uganda: Zertifizierung für Bio-Produkte 

Behördliche Auflagen machen in Uganda Zer-
tifizierungsprozesse notwendig, um Klein-
bäuerinnen Marktzugang und damit Einkom-
men zu sichern. Und die sind teuer.

werden. Herr Nzuki erklärt lächelnd: „Ich 
schätze unsere Bienen sehr. Sie lassen unsere 
Umgebung blühen und versorgen mich und 
meine Familie mit ihrem Honig. Wir haben 
eine große gemeinsame Zukunft.“

Ein Bienenstock und die dazugehörige 
Imkerausstattung kosten knapp 60 €. Mit 
125 Bienenstöcken für die Kleinbäuerinnen-
gruppen soll begonnen werden. Dabei wird 
nur die Erstausstattung finanziert – der 
weitere Ausbau der Bienenhaltung soll aus 
den Erlösen des Honigverkaufs bezahlt 
werden. Insgesamt sind also 7.500 € not-
wendig.

Spendenzweck>>
Kenia: Bienen für Kleinbäuerinnen 

Kenia:	 Massai-Kindergarten Selenkay

Peru:	� Förderung von Menschen 
mit Behinderung

Indien:	 Kinderstation

Kenia:	 Bienen für Kleinbäuerinnen

Uganda:	Zertifizierung für Bio-Produkte

Herr und Frau Nkuzi neben ihrem Bienenstock.

Wash your hands: Zurzeit läuft diese Aufforde

rung ins Leere, denn ohne Zertifizierung dürfen 

keine Früchte verarbeitet werden.

Proscovia Nyanka in der stillgelegten Produktionshalle. 

Werden die Baumaßnahmen möglich, kann die Produk-

tion wieder aufgenommen werden.
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Peru: Ein lebenswertes Leben für Menschen mit Behinderung

Aus dem Dunkel unter die Menschen

Unser Kooperationspartner Aynimundo setzt sich in den Slums von Lima für eine ganzheitlich orientierte Arbeit 
mit Menschen mit Behinderung ein. Nur so können Eigenengagement und Lebensqualität verbessert werden.

Elvira Manuela Cotrina Falcón ist zwölf Jahre alt und leidet 
an einer Hirnlähmung. Sie kann sich kaum bewegen und 
nur wenig sprechen. Auch ihr Seh- und Hörvermögen sind 
beeinträchtigt. Sechs Jahre lang lebte Elvira in einem engen, 
dunklen, ungelüfteten Raum einer Hütte in San Juan de  
Miraflores. Die meiste Zeit verbrachte sie in ihrem Bett. 
Dort wurde sie Ende letzten Jahres von Verónica Rondón 
und Armando López von Aynimundo bei einem ihrer  
üblichen Hausbesuche gefunden. Die beiden betreuen die 
Arbeit für Menschen mit Behinderung in Slums von Lima.

Es gibt Rechte
Nun haben auch in Peru Menschen mit Behinderungen 
Rechte, und staatliche Versorgungsleistungen stehen ihnen 
zu. Doch leider wissen gerade die Menschen in den Armen-
vierteln nichts davon und sind häufig nicht in der Lage, 
Unterstützung bei Behörden einzufordern. Ein anderes  
großes Problem ist die fehlende Früherkennung und  
-förderung von Kindern mit Behinderung. Ohne Kontakt zu 
Ärzten werden Entwicklungsverzögerungen oder -störun-
gen zu spät erkannt. Häufig kommen Scham und Hilflosig-
keit der Eltern hinzu und die Kinder vegetieren eingesperrt 
vor sich hin.

So auch im Fall von Elvira. Ihr Vater erkannte die Vater-
schaft nicht an; ihre Mutter, Clara Falcón, verdingte sich in 
unterschiedlichsten Jobs, um Geld für sich und ihre kleine 
Familie zu verdienen. Bis zu Elviras sechstem Lebensjahr 
kümmerten sich ihre Großeltern um sie. Doch dann starb 
der Großvater und die Großmutter allein war zu schwach, 
um Elvira aus ihrem Bett zu heben und vor die Hütte zu 
tragen. Elviras Mutter, so berichtet Verónica Rondón, sei im-
mer mit schlechtem Gewissen aus dem Haus gegangen – 
aber sie habe keine Alternative gehabt.
 
Eigenes Handeln ermöglichen
Bei ihrem Hausbesuch kamen Verónica Rondón und Armando 
López mit Elviras Mutter, Clara Falcón, ins Gespräch. Ge-
meinsam erörterten sie die Situation der kleinen Elvira und 
suchten nach Verbesserungsmöglichkeiten. Armando López 
begann mit einer physiotherapeutischen Behandlung ein-
mal in der Woche. Mit dem Behandlungstermin richtete er 

sich nach Elviras Mutter, damit sie einfache Anwendungen 
auch gleichzeitig selber erlernen konnte. Er regte an, ein 
Fenster in die Hütte einzubauen, darauf zu achten, dass  
Elvira genug frische Luft bekam, was die Großmutter auf-
griff und umsetzte. Gemeinsam besprachen sie, Elvira nach 
Möglichkeit etwas besser zu ernähren. 

Mit dem entgegengebrachten Vertrauen wuchsen auch das 
eigene Zutrauen und damit der Aktionsradius der kleinen 
Familie. So griff nach einiger Zeit Elviras Mutter das Ange-
bot auf, einmal in der Woche mit ihrer Tochter zur Physio-
therapie in ein Schulzentrum zu gehen, wo sich betroffene 
Mütter treffen. „Dieser Tag ist immer ein kleiner Ausflugs-
tag für Elvira“, erzählt ihre Mutter heute, „an einem solchen 
Tag sah ich sie das erste Mal nach langer Zeit lächeln.“ Aber 
nicht nur Elvira profitierte von diesen Ausflügen. 

Durch die regelmäßige Begegnung und den Austausch mit 
anderen betroffenen Müttern gewann auch Elviras Mutter 
Zutrauen. Sie fand eine neue Arbeit als Honorarkraft für 
Straßenbefragungen. Diese Arbeit ist zwar nicht besser  
bezahlt als ihre bisherigen Tätigkeiten, ermöglicht ihr  
jedoch, mehr Zeit mit ihrer Tochter zu verbringen. Und  
unterstützt von ihrem neuen Bekanntenkreis erreichte  
sie, dass ihrer Tochter ein passender Rollstuhl geschenkt 
wurde und dass sie eine kleine monatliche Beihilfe für ihre 
Tochter erhält.

Therapien und Unterstützung im Kreis der Gemeinschaft
Das Programm von Aynimundo zielt auf Selbstermäch
tigung der betroffenen Mütter und Familien und Verbes
serung der therapeutischen Versorgung von Kindern und 
Jugendlichen mit Behinderung. 

Schamgrenzen aufzubrechen, Betroffene und Angehörige 
einzubeziehen führt auch dazu, dass die Früherkennung 
von Behinderungen gelingt. Diese kann zu besseren thera-
peutischen Ergebnissen und förderlichen Lebensbedingun-
gen für die Kinder führen. Auch möchten Verónica Rondón 
und Armando López dadurch erreichen, dass Menschen mit 
Behinderung nicht mehr weggesperrt werden. Es geht – 
ganz praktisch – um gelebte Integration und Befähigung.

Und die Arbeit zeigt Früchte: Allein in diesem Jahr sind 
fünfzehn Kinder mit Behinderungen in San Juan de Mira
flores „aufgetaucht“. Das macht es notwendig, die Arbeits-
zeit für Armando López, den Physiotherapeuten, und die 
Sozialarbeiterin, die die Gesprächskreise für Angehörige 
betreut, auszuweiten. Für ein Jahr kontinuierlicher Arbeit 
sind 8.893 € notwendig – einschließlich aller Sozialabgaben. 
Bei durchschnittlich 180 Kindern, die im Jahr fortlaufend 
behandelt werden, sind dies 49 € pro Kind und Jahr. 

Spendenzweck>>
Peru: Förderung für Menschen mit Behinderung

Elvira im Kreis ihrer Familie und …

Monika Golembiewski bei der Untersuchung eines mangelernährten Kindes.

… bei der Physiotherapie 

und zu hoher Sterblichkeit beitrug. Die Menschen in den 
Dörfern ernährten sich hauptsächlich von Reis mit Linsen 
und Kartoffeln. Gemeinhin fehlte es an Fleisch, Fisch, Ei, 
Milch und Obst. Auch Gemüse kam nur selten auf den Tisch. 
Vor diesem Hintergrund initiierte sie mit einem vor Ort  
ansässigen Landwirt, der sich in biologischer Anbauweise 
auskennt, ein Projekt zum Anbau von Gemüse und Obst im 
Dorf und führte ein Ernährungsprogramm für mangel
ernährte Kinder und Schwangere ein. Zwei Jahre lang  
unterrichtete sie Mütter, eiweiß- und vitaminreich zu  
kochen. Während dieser Zeit untersuchte sie die Kinder auf 
Gewichtszunahme, Infektionen und Vitaminmangel. Etwas 
enttäuscht stellte sie fest, dass die Kinder kaum an Gewicht 
zunahmen. Doch merkte sie bald, dass die Kinder auf
blühten und nicht nur seltener krank waren, sondern auch 
seelisch-geistig aufwachten. Ihre fröhlichen Gesichter hat-
ten nun auch in ihren Familien eine so große Wirkung, dass 
die Eltern sich spontan zusammentaten, um einen Schul
garten an der Dorfschule einzurichten und zu bewirt
schaften.

Der nächste Schritt: die Kinderstation
Immer wieder stieß Monika Golembiewski an die Grenzen 
ihrer Behandlungsmöglichkeiten. Gerade für Kinder erwies 
sich der Weg zum nächsten Krankenhaus als zu weit, auch 
fehlt den Menschen das Geld für die Behandlung. Deshalb 
plant Monika Golembiewski jetzt, eine Kinderstation mit 15 
Betten aufzubauen. Sie gewann die Unterstützung der ört-
lichen Karmeliterschwestern, die bereits eine Ambulanz mit 
Physiotherapie betreiben. Die Karmeliterschwestern erklär-
ten sich schnell bereit, Pflegepersonal zu stellen.
 
Auch die Mütter werden auf der Kinderstation aufgenom-
men und können während des Aufenthalts an Kursen zu 
Gesundheitsvorsorge, Heilpflanzenanbau und -verarbei-
tung teilnehmen. Für die Nachsorge der in die Dörfer ent-
lassenen Kinderpatienten sollen weitere Gesundheitshelfer
innen ausgebildet werden. 

Schon als Monika Golembiewski Medizin studierte, träumte 
sie, angeregt durch das Vorbild Albert Schweitzers, davon, 
Kindern in Indien zu helfen und ein Hospital aufzubauen. 
Nach ihrer Ausbildung zur Kinderärztin und Weiterbildung 
in der Filderklinik in Stuttgart traf sie den deutschen Schrift-
steller Martin Kämpchen, der in zwei indischen Adivasi-
Dörfern eine Abendschule gegründet hatte. Er erzählte ihr 
von den Lebensbedingungen der Menschen und lud sie ein, 
Dörfer und Menschen kennen zu lernen und ihre medizini-
schen Kenntnisse einzubringen. 

Sprechstunde unter freiem Himmel
Monika Golembiewski packte ihre Sachen und fand sich 
bald darauf in Adivasi-Dörfern unter Reisbauern wieder, wo 
sie unter freiem Himmel viele kleine und große Patienten 
versorgte. Wenn sie heute über diese Zeit spricht, unter-
streicht sie, dass es sie so sehr berührte, mit wie wenigen 
Mitteln sie diesen kranken Menschen helfen konnte. Bald 
sei ein Vertrauens- und Freundschaftsband entstanden, wo-
raus regelmäßige Besuche erwuchsen. 

Heilpflanzen für die Hausapotheke
Noch verfügen die Adivasi in Westbengalen über traditio-
nelles Heilpflanzenwissen. Monika Golembiewski legte mit 
den Reisbauern einen Heilpflanzengarten an, um Wissen  
zu bewahren und Hausapotheken bestücken zu können. 
Mit dem indischen Jesuitenpater Meloo, der bereits seit  
30 Jahren regionale Heilpflanzen erforschte, bildete sie 
dreißig Helfer/innen aus den umliegenden Dörfern aus, die 
heute medizinische Pflanzen zu Tees, Sirup, Öl und Tabletten 
verarbeiten. Das Ziel: Die Menschen sollten selbstständig 
einfache Durchfallserkrankungen und Atemwegsinfekte 
sowie parasitäre Haut- und Darminfektionen erkennen und 
behandeln können. 

Im Umgang mit ihren Patient/innen wurde ihr schnell deut-
lich, dass die Mangel- und Unterernährung der Schwange-
ren und Kinder eine verminderte Abwehrkraft verursachte 

Indien: Kinderstation für kranke Adivasi-Kinder

Behandlung ermöglichen und Leben retten

Seit 17 Jahren behandelt die deutsche Ärztin Monika Golembiewski mehrere Monate im Jahr Reis-
bauern und Adivasi, Ureinwohner in Westbengalen, Indien. Nun möchte sie in einem Dorf in der 
Nähe von Bolpur eine Kinderstation mit 15 Betten aufbauen, denn immer wieder sterben Kinder, 
die das Krankenhaus in der nächstgelegenen Stadt nicht erreichen können.

Adivasi-Frauen verarbeiten Heilpflanzen.

Die Kosten für Roh- und Innenausbau der Kinderstation 
(75.000 €) sind durch Spenden bereits weitgehend gedeckt, 
es fehlen noch ca. 10.000 € für medizinisches Gerät wie 
Sauerstoffkonzentrator, Absauggerät, EKG, Pulsoximeter 
und Infusionsgeräte. Die Geräte werden in Indien gekauft. 
Monika Golembiewski rechnet mit ca. 660 Kinderpatienten 
pro Jahr. Pro Kind sind dies Anschaffungskosten von 15 €.

Spendenzweck>>
Indien: Kinderstation

Projektreise nach Uganda und Kenia  
(26.08.2010 – 21.09.2010) 
Dr. Annette Massmann reiste zusammen mit Beate Oladeji 
(Rechnungswesen), Christiane Altenkamp (Kundenberatung 
GLS Treuhand) und zwei Spender/innen nach Uganda und 
Kenia. In Uganda besuchten sie u.a. Landfrauen- und Klein-
bäuerinnengruppen, vier Schulen und ein Ausbildungszen
trum für handwerkliche Berufe. In Kenia trafen sie mit zahl-
reichen Kleinbäuerinnen- und einigen Massai-Gruppen 
zusammen und tauschten sich mit Dorfgemeinschaften aus, 
die Aidswaisen betreuen. Desweiteren standen Besuche bei 
einer Hauswirtschaftsschule, der Steiner Schule in Nairobi 
und Gespräche mit einer von Camphill inspirierten Initiative 
für Menschen mit Behinderungen auf dem Programm. 

Mit Altem Neues bewirken  
Haben Sie noch Zahngold, Altsilber und wissen 
nicht, wohin damit? All dies wird in bewährter 
Weise von Frau Oberstudienrätin a.D. Offermanns 
gesammelt und kommt direkt unseren Projekt-
partnern in Peru zugute. Zur Weihnachtszeit ver-
kauft Frau Offermanns auch alten Modeschmuck 
auf Basaren – manch Gutes entsteht so aus einem längst 
abgelegten Accessoire.  
Dorothea Offermanns, Zasiusstraße 118, 79102 Freiburg

Anlass-Spenden
Auch in den vergangenen sechs Monaten erreichten uns er-
freulicherweise wieder einige Anlass-Spenden: Spenden an-
lässlich eines 70. Geburtstags kamen einem Projekt gegen 
Mädchenbeschneidung zugute; andere runde Geburtstage 
führten zum Ausbau eines Wohnhauses für Lehrerinnen in 
Uganda und zur Förderung von Aidswaisen in Kenia sowie 
des Frauenhauses in Nepal. Haben Sie vielen Dank!
Gerne stellen wir Ihnen zu besonderen Anlässen eine Mappe 
mit Informationen über Projekte zur Verfügung! 

Kurz notiert 
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2011: 10 Jahre Zukunftsstiftung Entwicklungshilfe

Mit einem Fest in Bochum und einigen regionalen Veranstaltungen 
feiert die Zukunftsstiftung Entwicklungshilfe im nächsten Jahr 
ihr zehnjähriges Bestehen. Gerne kommen wir auch zu Ihnen. 
Wenn Sie  zum Beispiel einen Vortragsabend zu unserer Arbeit 
in Ihrem Umfeld organisieren möchten, melden Sie sich doch 
bitte unter 0234/5797-124 oder ewh@gls.de.

heute noch 50 Kinder und Jugendliche und 50 Senioren- 
Waisen (EWH-Brief Nr. 34). Pro Person und Monat sind  
rund 29 € an Unterhalt notwendig. 
Spendenzweck: Tsunami-Waisen

Kenia: Tagesablauf einer Teepflückerin/
Spar- und Leihzirkel (siehe EWH-Brief Nr. 39)

Für die selbst organisierten Spar- und Leihzirkel von Teepflücker
innen sind inzwischen über 10.000 € eingegangen. Damit 
wurden zehn Zirkel mit jeweils 1.000 € ausgestattet, um mehr 
und höhere Kleinkredite vergeben zu können. Noch weitere 
drei Gruppen würden sich über diese Finanzhilfe freuen.
Spendenzweck: Fonds für „table banking“

Peru: Wiederaufforstung in den Hoch-
anden überzeugt (EWH-Brief Nr. 37)

In den Hochanden forstet 
die Bergbauerngemeinde 
Nuevo Manzanilla mit gro-
ßem Einsatz auf. Angeregt 
durch das Engagement der 
Gemeindemitglieder und die 
vielen angepflanzten kleinen 
Bäume stellte nun ein isoliert 
lebender und bislang wenig 
umgänglicher Bergbauer der 

Gemeinschaft seine Quelle zur Verfügung – gegen die Wieder
aufforstung mit 1.000 Bäumen rund um besagte Quelle. Dank 
einer besonderen Einzelspende und großem Arbeitseinsatz der 
Bergbauerngemeinde haben nun die Familien von Nuevo 
Manzanilla Wasserleitungen und damit einen Wasseranschluss 
direkt vor ihren Häusern. Ein Segen für Menschen, Tiere und 
noch mehr Bäume – denn die sollen noch kommen.
Spendenzweck: Aufforsten in den Anden 

Kenia: Wasser für Massai  
(siehe EWH-Brief Nr. 37)

Olemilebo – „Ort ohne Wasser“ 
hieß das Gebiet. Das nächste 
Bohrloch lag ca. zwölf Kilome-
ter entfernt. 3.000 Menschen, 
1.700 Rinder, 3.200 Ziegen 
und Schafe, 2.000 Esel waren 
von diesem Bohrloch abhän-
gig. Unterstützt von der kenia-
nischen Regierung suchten die 
vor Ort lebenden Massai nach 
Wasser, um den Andrang auf 

das Bohrloch zu mindern. In Olemilebo wurden sie fündig. Es 
wurde gebohrt, das Wasser war von guter Qualität. Aber das 
Bohrloch musste geschlossen werden. Es fehlte an Geld, um eine 
Pumpe, einen Wassertank und Becken für Menschen und Tiere 
zu bauen. Dank dreier Großspenden fördert nun eine Diesel-
pumpe das Wasser, eine 1,7 km lange Wasserleitung wurde ge-
baut. Sie mündet in einen Wassertank, der zurzeit fertiggestellt 
wird. Nun müssen die Massai von Olemilebo nicht mehr so weit 
wandern, um Wasser zu bekommen. Und: Olemilebo wurde 
umbenannt in „Marandawua – Gesegneter Ort“.

Fluthilfe in Asien

Für die Opfer der Flut und Überschwemmungen in Pakistan,  
Nepal und Ladakh sind bis Mitte Oktober 58.885,77 € gespendet 
worden.

Schlammlawinen in Ladakh, Indien
Für Ladakh, Indien, wurden insgesamt 4.779 € gespendet. Mit 
diesem Geld werden zwei Krankenzimmer wiederhergestellt und 
ein zerstörtes Pumpenhaus neu aufgebaut. Die indische Armee 
versorgte die Menschen mit dem Nötigsten. Große Schwierigkeiten 
bereiten jedoch die Schlammschichten, die die landwirtschaftli-

chen Flächen überzogen haben. Sie müssen geräumt werden, 
wofür häufig das Werkzeug fehlt. Hier sind weitere Spenden 
hilfreich.

Überschwemmungen in Nepal …
In Nepal wurde ein Dorf im östlichen Sunsary Distrikt komplett 
überschwemmt und die Häuser zerstört. Die Mitglieder der  
Frauenunion haben für die zweitausend betroffenen Familien 
Kleidung gesammelt. Mit den gespendeten 3.149 € konnten  
sie außerdem Lebensmittel und Decken kaufen. Auch hier sind 
weitere Spenden für den Wiederaufbau der Häuser hilfreich.

… und Pakistan
Der Großteil der Spenden war für die Menschen in Pakistan  
bestimmt, insgesamt 50.957,77 €. Mit 10.000 € wurden im 
Rahmen der Soforthilfe Lebensmittel und dringend benötigte 
Medikamente gekauft. Die übrigen Mittel werden für den  
Wiederaufbau eingesetzt: Viele Menschen haben ihre Häuser 
verloren. So werden Häuser in einem Dorf in Karakorum, einer 
abgelegenen Region im Norden Pakistans, gebaut. Pro Haus 
werden ca. 1.200 € benötigt. Über die weitere Entwicklung  
werden wir Ihnen berichten.

Afghanistan: Energiestationen  
für Großfamilienhaushalte

Wie 2009 geplant, verfügen 
jetzt weitere zwanzig Groß
familienhaushalte (pro Haushalt 
profitieren etwa 40 Personen)
dank dezentraler Solar- und 
Windenergiestationen über 
Strom. 
Der bei Freiburg lebende Inge-
nieur M.S. Achtari setzt sich 
unermüdlich für die Verbesse-
rung der Lebensbedingungen 

in seinem kriegsgeschüttelten Land ein. Nur friedliche Zusammen
arbeit und die Förderung zivilgesellschaftlicher Kräfte sowie Eigen
engagement führten langfristig zu einer Lösung der Situation in 
Afghanistan, so Herr Achtari. Weitere Solar- und Windenergie-
stationen sollen aufgebaut werden. Pro Energiestation sind 
1.000 € notwendig.
Spendenzweck: Energiestationen für Afghanistan

Indien: Respekt 
und Fürsorge für 
alte Menschen

Unter Leitung des Gottes Shiva 
demonstrierten am „Tag der 
Alten“ Tsunami-Seniorenwaisen 
in Chennai, Südindien, und 
machten in Theaterszenen auf 
die Situation alter Menschen 
aufmerksam. Ihr Motto: Res-
pekt und Fürsorge für alte 
Menschen. Im 2005 gebauten 
Heim für Tsunami-Kinder- und 
Seniorenwaisen leben auch 

Was ist aus Menschen und Projekten geworden?

Strom aus Wind und SonneDas Pumpenhaus in Marandawua

Götter fordern Respekt für Senioren.

Wiederaufforstung führte zu fließen

dem Wasser direkt vor der Haustür.

Der Winter naht: Hausbau mit lokal verfügbaren Materialien in Karakorum.
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